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Das Enöe öer Regiebahnen .
In sechs Wochen die Uebergabe beendet .

Elberfeld . 2. September . ( IBIB . ) Die Pressestelle der

ReschsbahndirekSoll kellt mit : Die Liquidation der Regie
wird nach den in London getroffenen verelnbarungen wie folgt vor

sich gehen :
1. Auf He zweite Feststelung hin ( 7. Oktober 1324 ) wird

die Sommistion für alle Reichsbahnen auf die im Sachoerständigen -

plan vorgesehene neue deutsche Reichsbahngesellschast übertragen .
Von diesem Zeitpunkt ab wird der Betrieb aller jeht von den

deutschen Reichsbahnen betriebenen Strecken auf diese Gesell .
schaft übergehen . 2. 14 Tage später ( 22. Oktober !

1924 ) werden die jeht von der Regie betriebenen Strecken für Rech .

« nag der Gesellschafi unter dem Eisenbahnorganisationskomikee be¬
trieben werden . Dieses wird sich mit der Regie in Verbindung
sehen , um die Einzeihelten der Uebergabe zu regeln Die t a t s ä ch.

liche Uebergabe der Regie an die deutsche Gesellschaft wird

unter Aufsicht des Organisationskomitees Schritt für Schritt vor -

genommen so schnell als dies mit der ordnungsmäßigen Uebergabe
vereinbar ist . Sie soll binnen sechs Wochen beendet sein
<7. Dezember 1924 ) , wobei das Organisakionskomitee berechtigt ist ,

für die Regelung von Einzelfällen Arifiverlängerungen zuzugestehen .
Z. Da » Organifakiouskomttee wird die Regie und die deutfche

Reichsbahnverwaltung auffordern je einen Vertreter zu bestimmen
die die Uebergabe unter Aussicht des Organisationskomitees vor .

pehmen sollen .
Die deutsche Verwaltung hat seit langer Zell alle

Vorbereitungen getroffen und ist w der Lage , die Regie .

bahnen sofort in eigenen Betrieb zu übernehmen . Sie wird alles

daransetzen , die Uebergabe möglichst zu beschleunigen .

Amtsantritt von Gwen Ljoung .
Paris . 2. September . ( Eea . ) Die Repaoationskommission hat

bestimmt , daß der Generalagent für die deutschen Zahlungen , Owen

Doung , von heute ab in Tätigkeit tritt . Morgen wird er sich
mit der Reparationskommisfion über die ersten Zahlungen be -

sprechen , die Deutschland nach den Bestimmungen des Londoner

Echlußprotvkolls leisten muß und die in chöhe von 20 Millionen

Goldmark bereits heute auf das Konto des Generalagenten geleistet
werden sollen . Di « zweite Zahlung von ebenfalls 20 Millionen

Goldmark muß in einer Frist von 10 Tagen geleistet werde » .

Doung wird am Mittwoch nach Berlin abreifen . Er wird be -

gleitet von dem Generalfekretär der Reparationskommisston . Dela »

« roix , der Treuhänder für die deutschen Eisenbahnobligatianen ,
erwartet noch in Paris die Ankunft Rogaras . des Treuhänders für

die Industrie obligati onen . Beide begaben sich etwas später nach

Berlin , d. h. also nach der zweiten Feststellung der Reparations .

kommiffio » , die sich auf den Amtsantritt der verschiedenen Organi¬

sationen bezieht . Man sieht voraus , daß die Reise etwa am 5. Ot -

tober erfolgen wird .
_

Paris unü üie Völkerbunösverfammlung .
Pari » , 1. September . ( TU. ) Im Mittelpunkt des politischen

Interesse » in Paris steht die Eröffnung der fünften Völkerbunds -

Versammlung . Die Rede des belgischen Ministers chymans in Genf

findet in hiesigen politischen Kreisen «in recht günstiges Echo : auch

beurtM man die Wahl Mottos zum Präsidenten der diesjährigen
Seflion recht günstig . Die Problem « , die vom Völkerbund behandelt
werden , bissen sich, wie die hiesigen politischen Kreise darstellen ,
in drei Teil « gruppieren : 1. Abrüstungskontrolle in Deutschland ;
2. Sicherheits - und gegenseitige Unterstützungsverträge : 3. allgemeine
Abrüstungen . Die Stellungnahme , die heute in Paris zu den drei

Fragen herrscht , läßt sich folgendermaßen zusammenfassen :
1. In der letzten Sitzung des Völkerbundes hotte Lord Par -

m o o r oerlangt , daß sich der Völkerbund mit der militärischen
Kontrolle in Oesterreich , Ungarn und Bulgarien beschäftig «.
Zwischen Paris und London ist man nun überein gekommen , auch die

militärische Kontrolle über Deutschland dem Völkerbund zu über -

tragen . Für die Lösung dieser Frage sieht man in Paris keinerlei

Schwierigkeiten .
2. Weniger optimistisch ist man in Paris über die Frage der

gegenseitigen U n t e r st ütz u n g s v e rt r ä g« . Das von

Senf ausgearbeitete Projekt ist bekanntlich von einer Reihe der maß -
gebenden Nationen im voraus zurückgewiesen worden , so daß die

französische Delegation selbst nach Ansicht der hiesigen Regienmgs -
kreise einen schweren Stand haben wird . Man hofft aber in Paris ,
daß man sich eventuell über «in Kompromißprviekt «inigen könnte .
Di « größte Schwierigkeit dieser Frag « liegt darin , daß die franzö -
fische Delegation die dritte Frage , nämlich die der allgemeinen Ab -

riistimg der Regelung der gegenseitigen Unterstützung unterordnet ,
während England und Amerika entgegengesetzter Auffassung sind .

3. Amerika und England glauben , die Frage der allgemei -
nen Abrüstung müsse zuerst geregelt werden und sie sind der

Meinung , daß dann die Regelung der Sicherheitsfrag « gelöst sei .
Frankreich will jedoch sein « militärischen Rüstungen nicht aufgeben ,
bevor die gegenseitigen Unterftützungsverträge geregelt sind .

Macöonalös Pläne .
London . 2. September . ( WTB . ) Der diplomatische Milarbeiter

de » „ Daily Telegraph " schreckt zu der Reise Maedonalds noch
Genf , man könnte annehme » , daß lich die Hauptred « , die Macdonald

wahrscheinlich am Donnerstag in ( Denf halten werde , auf drei

Fragen , die Sicherheit, ' die Abrüstung und das S ch i e d s -

gericht , beziehen werde . Das Geheimnis « ' waiger konkreter Bor -

lchläg «, die er machen könnte , se : sehr sccgfälcig gewahrt worden .
Es bestehe aber guter Grnfc zu der Annahme , daß Mocdonald

keinesfalls eine EnlscheDung treffen werde , bevor er am Mittwoch
mit den Vertretern Großbritanniens und der Dominions eine aus¬
führliche Aussprach « gehabt habe . Bekannt sei , daß sowohl der

Premierminister als auch die meisten britischen Staatsmänner der

Ansicht seien , daß die Frag « einer ollgemeine « Herabsetzung der

Rüstungen wirkungsvoller von einer Konferenz behandelt werden
könnte , die außerhalb des Völkerbundes einberufen werden würde ,
da bei einer Einberufung durch den Völkerbund Amerika abseits
stehen müßte . Der offenbare Wunsch des amenkamfchen Präsi¬
denten , die Einberufung einer solchen Konferenz anzuregen , gebe
dieser britischen Auffassung ein besonderes Gewicht . Die allgememen
Grundsätze der Einberufung und die Einzelheiten des Planes Hinsicht -
lich ihres technischen Charakters würden vielleicht weiterhin die Auf -
merkfamkeit der Pölkerbundsversammlung . ihrer Ausschüsse und ihrer
Unterausschüsse beschäftigen .

Wirth und öer Sürgerblock .
Katholikentag und Deutschnationale .

Auf dem Deutschen Katholikentag Hot der frühere Reich »-

tonzler Dr . W i r t h dos Wort ergriffen . Ihm wurde , noch dem

verichr der „ Germania " , «in « stürmische Ovation dargebracht .

Echan ol » fem Name aufgerufen wurde , brach die Versammlung in

stürmische Beifallskundgebungen aus . die sich minutenlang fort -

setzten und immer stärker Mischwollen . Dr . Wirth meinte , all « ka-

thölischeii Neugründungen mrd olle katholischen Organrsationen

könmen nur Ersoig haben , wenn sie in sich trügen :

nicht einen Geist , de ? polternd durch die Welt geht , sondern
einen Geist , der in starker Liebe sich dem Boll « widmet . Di «

Gefahren , die heute vom Radikalismus kommen , schlägt
er hoch an Di « Ueberwindung des Radikalismus und die Ein -

stellung unserer katholischen Ideen auf die radikale Welt ist min -

destens eine so hohe Aufgab « , wie die Gewinnung gläubiger
Protestanten für unsere Gemeinschaftsarbeit . In der übertriebe -
nen nafionaliiiifchen Bewegung tobt sich der Gedanke aus . daß

Alachl und Gewalt vor jeglichem Rechte stehen Solche Gedanken

sind auch in unser « Kreise gekommen und es ist auch eine

Aufgabe der katholischen Welt , unser « Kreise vor jenen zu be -

wahren , die die Vergötterung der Gewalt , die Vergötterung aber

auch der wirffchaft betreiben . Wir Katholiken setzen an die oberste

Stell « d i « A r b e i t und als Träger der Arbeit den Menschen .

Die Bewegung , die von Osten wie eine rot « Flut über uns ge -

kommen ist , hat auch manchen aus unseren katholischen Kreisen

erfaßt .
Die Gesahien des Radikalismus könnten nur überwunden wer -

den durch ' den Geist der Tat und der Liebe . In diesem Sinn «

forderte Wirth die Katholiken cuf , im öffentlichen Leben tätig zu

sein . se. «s staatsbürgerlich an der Erhaltung und Rettung der

Ei « heit des Reiches , fei es in der sozialen Liebe und

in Werken für unser Volk , Die kurz « Ai , spräche Dr . Wirths wurde

von zahlreichen Be - soNskundgebungen unterbrochen und fand , nach
der . Germania " , einen gewaltigen hinreißenden Beifall , den der

Versitzende , Gr. - . s ©oten , als die Zustimmung der Der -

�mmlung zu der wuchtigen Worten Dr . Wirths kennzeichnete .

Diese spontane Kundgebung des Katholikentages für Dr . Wirth
ist um so bedeutsamer , als der frühere Reichskanzler eben erst in
einem Interview ganz deutlich und unmißverständlich von dem
Gedanken des Bürgerblocks abgerückt ist . In seiner
von uns bereits erwähnten Erklärung hatte er ausgeführt , daß nach

Meinung des Zentrums die Deutschnationolen bei der Zustimmung
zum Eisenbahngesetz lediglich eine vaterländische Pflicht er -
füllt hätten . Sie hätten zum ersten Mal « verantwortliche Opfer
auf sich genommen , wobei die großen Führer neinsagend
beiseite standen . Jedenfalls fei das Ziel eines sogenannten
Bürgerblocks kein politisches Ziel , das „ mit allen Mitteln "

erftreibt werden könne , wie die Deutsche Dolksportei es darstell «.
Diese Absage an den Kaufpreis für die Deutschnatio -

nolen hat Wirth aus » neue den Zorn der Deutschnatio -
nalen zugezogen . Die „ . Kreuzzeiwng " versichert , der Bürgerblock
werde , wenn er kommen soll «, auch gegen die Meinung des
Herrn Wirth Wirklichkeit werden ! Wie das geschehen soll , »er .
rät die „Kreuzzeitung " allerdings nicht . Sie verzichtet großmütig
auf die Hilfe der D « m o k r a t « n. Ja , sie lehnt sogar deren Teil -

nahm « ab . Sie will auch nichts mit dem Zentrums -
flügel zu tun haben , zu dem Dr . Wirth und zahlreiche Arbeiter -

abgeordnete des Zentrums gehören . Augenscheinlich rechnen die

Deutschnationalen damit , daß der Bürgerblock sich aus lauter

halbierten Fraktionen zusammensetz « , nachdem sie selbst
eben erst da » Beispiel des Türken gegeben haben , den man „ zur
Rechten und zur Linken je zur Hälfte heruntersinken " sehen konnte .

Die begeisterte Aufnahme Dr . Wirths auf dem Katholikentage
dürste indessen nicht nur ein Wink an die Fraktion Tirpitz - Hergt
sein , sondern gleichzeitig auch ein solcher an die Aresse Guerard -

Stegerwaldl

Ein japanischer Racheakk . Wie aus Tokio gemeldet wird , feuerte
ein Sozialist gegen den General Gssukula einen tätlichen Schuß ab .
Der Attentäter wurde festgenommen . Man nimmt an . daß die Tat
aus Roche für die Erschießung des bekannten Sozialist «» Usugi
während des Erdbeben » erfolgte , als der genannie Genera ! an der
Spitze der Garnison stand und die Truppen zahlreiche Sozialisten
«ichossen .

Zölle und Sozialpolitik .
Der Kampf unserer österreichischen Genosse « .

Während in Deutschland i ) er Kampf um die Zölle erst noch
in seinem Anfangsstadium steckt , nähern sich die Beratungen
des deutschösterreichischen Parlaments über die Neugestaltung
des Zolltarifs der Entscheidung . Die Front , in der unsere
österreichischen Genossen durch den Gang der Berhandlungen
gedrängt worden sind , ist im Grunde die gleiche , in der auch
die deutsche Sozialdemokratie kämpft . Hüben wie drüben

sind die Schutzzöllner in Industrie und Landwirtschaft sich
einig in dem Wunsche , die Arbeitskraft nach bestem
Können zu schröpfen , die eigene Produktion gegen fremde
Konkurrenz zu schützen und all die Vorteile einzuheimsen , die
die Schutzpolitik dem kapitalistischen Profitstreben ver -

spricht als da u. a. sind : Uebersteigerung der Weltmarktpreise ,
Begünstigung der Kartelle , Schaffung einer Exportprämie ,
Niedrighaltung des Reallohnes . Daß auch die Agrarier
mit ihren Schutzzollforderungen auftreten , kann nach der geisti -
gen Einstellung der österreichischen Landwirtschaft vor dem

Kriege nicht wundernehmen . Freilich hat sich damals in

unserem deutschen Nachbarstaat einiges verändert . Das groß -
agrarische Hinterland , Ungarn , Tschechoslowakei , Ga -

lizien — es ist heute von Deutschösterreich abgetrennt . Aus
einem Lande , das früher noch Getreide exportieren konnte ,
ist heute ein Rumpfftaat mit stark industriellem Einschlag gc -
worden , das zu seiner Ernährung großer Getreideein¬

fuhren bedarf , seine Anbaufläche für Brotfrucht aber nicht
wesenllich ausdehnen kann , weil sein Boden großenteils von

Gebirgen durchzogen ist . Der größte Teil der in den Alpen -
gebieten heimischen Bauern kann seine Viehwirtschaft nicht
auf Getreidebau umstellen . Er hat von den Getreidezöllen
nichts als Nachteile , da er ja Getreide selbst kaufen muß
und insofern in der gleichen Lage ist wie der deutsche Klein -
und Mittelbauer . Aber ein ehrbarer Hochschutzzöllner , der

nicht nur für sich, sondern auch für alle seine Nachbarn in der

kapitalistischen Produktion Schutzzölle oerlangt , setzt sich über

derartige Kleinigkeiten rasch hinweg . Ihm kommt es nicht
darauf an , ob der Zoll wolkswirtschaftllch erträglich ist , ob

nicht aus der Absicht , die Produktion zu fördern , bei konse -
quenter Durchführung des „ Schutzes der nationalen Arbeit "
das Gegenteil wird . Die österreichische I n d u st r i e hin -
gegen hatte bei der Verfechtung ihrer Zollpläne den Umstand
ins Feld zu führen , daß die industrielle Krise sich bei einer

verschärften Konkurrenz des Auslandes noch steigern , die

Arbeitslosigkeit wachsen könnte . Gegen die Einheitsfront der

Schutzzöllner hatten die österreichischen Genossen einen schweren
Stand . Wenn es ihnen gleichwohl gelungen ist , für die drei -
texr Massen große Vorteile gegenüber den Forderungen
chrer Gegner herauszuholen , so ist das dem großen p a r l a -

mentarischen Geschick zu verdanken , mit dem die So -

zialdemokratie ihren Standpunkt vertreten , durch Vorstöße
und Zurückweichen die Front der Gegner zersplittert und

positiv an der Gestaltung der Zölle mitgewirkt hat .
Das gilt insbesondere für die G e t r c i d e z ö l l e. Die

Regierung hatte einen Zoll von 2 Goldkronen verlangt . Die

Sozialdemokratie hat in Äie Debatte ein ganz neuartiges
Moment hineingetragen , indem sie den Gedanken g l e i -

tender Getrcidczölle durchsetzte . Der Einheitszollsatz ,
wie wir ihn im deutschen Tarif haben , und nun wiederbe -
kommen sollen , verteuert das Getreide , ganz gleichgültig , ob
der Weltmarktpreis hoch oder niedrig ist , etwa um den Zoll -
betrag . Oesterreich hätte also trotz der hohen Weltmarktpreise
für Getreide noch eine neue bedeutende Verteuerung des
Brotes erfahren . Nun hat die Landwirtschaft kein so großes
Interesse an hohen , wie an gleichmäßigen Getreide -
preisen . Der Verbrauch aber hat ein starkes Interesse
daran , daß das Getreide nicht mehr verteuert wird , als es
diesem Bedürfnis noch gleichmäßigen Getreidepreisen ent -

spricht . Die Lösung ist folgendermaßen : Bei einem bestimm -
ten Preis wird ein bestimmter Zollsatz angenommen .
Steigt der Preis weiter , so ermäßigt sich der

Zollsatz , die Auslandskonkurrenz wird in wachsendem
Maße eingeschaltet , die Ueberteuerung des Getreides im Ver -
hältnis zum Weltmarktpreis wird immer geringer . Fällt
dagegen der Getreidepreis , so o r h ö h t sich der Zoll , die Aus -
landszufuhr wird erschwert , ein Preissturz vermieden .

Dieser gleitende Getreidezoll ist gewiß keine ideale

Lösung . Eine gewisse und bei niedrigen Weltmarktpreisen
sogar recht starke Verteuerung der Brotfrucht bleibt in sedem
Falle ! Was aber vermieden wird , das ist die wucherische
Ausbeutung von Mißernten der ganzen Welt auf Kosten
des inländischen Verbrauches : wird das Getreide allgemein
teuer , so vermindert sich die Zollquote , durch die
fremdes Getreide beim Eintritt in - � eigene Land k ü n st -
lich verteuert wird . Die Not wird also nicht noch durch
Zölle künstlich gesteigert . Diese im besten Sinne soziale Wir -
kung ist nicht zu bestreiten . Vorläufig ist es jedenfalls unse -
ren Genossen gelungen , den Zoll bei heutigen Preisen mit
dieser Klausel auf 0,25 Heller herabzudrücken , der nach der
Regierungsvorlage 2 Goldkronen betragen sollte !

In gleicher Berücksichtigung der sozialen Lage hat die
österreichische Sozialdemokratie um die Herabsetzung weiterer
Lebensmittelzölle gekämpft und sie auch bei vielen Waren
durchgesetzt . Ebenso gelang es , die Zollsätze auf In -
d u st r i e w a r e n zu senken . Wenn dos ganze Gebilde
trotzdem ein elendes Machwerk ist , fiir das Industrie und
Agrarier ollein die Verantwortung tragen , so darf man dar¬
über nicht vergessen , daß dieses Machwerk nach dem Willen
seiner Urheber für die breiten Massen noch verderblicher aus -



gefallen märe , wenn unsere Genossen nicht auf dem Posten
gewesen mären .

In einem anderen Punkte aber hat unsere österreichische
Vruderpartei eine sozialpolitische Tat von größter
Tragweite vollbracht und in die österreichische Zollgesetzgebung
hineingearbeitet . Genosse Otto Bauer hat nämlich im Zoll -
ausschuß des österreichischen Parlaments einen Antrag einge -
bracht , der jetzt angenommen worden ist und der besagt :

Die Regierung wird ermächtigt , durch Verordnung mit Zustim -
immg des Hauptausschusses Zölle aus einzelne Industrieprodukte
bis zu einem Drittel des Zollbetrages zu er -

höhen , wenn diese Industrieprodukt « in dem Lande , aus dem sie

kommen , von einer Industrie erzeugt werden , in der die w ö ch e n t -

lich « Arbeitszeit mehr als 48 Stunden beträgt .

Diese sozialpolitische Schutzzollklausel soll es ermöglichen ,
im Falle der Notwendigkeit einzelne österreichische Industrie -
zweige gegen die Schmutzkonkurrenz ausländischer In -

dustrien zu schützen , die den Achtstundentag nicht anerkennen .

Ein « solche Klausel würde , so hofft man , auch bei Handels -
vertragsvsrhandlungen mit Ländern , in denen der Acht -
stundentag nicht besteht , eine gewisse Bedeutung haben .

Beharren die deutschen Unternehmer aus ihrer arbeiter -

feindlichen Propaganda , so wird die deutsche Volkswirtschaft
die Wirkung dieses Schutzzolles schwer zu spüren bekommen . Wir

bedauern , daß erst die Initiative� des befreundeten Auslandes

nötig war , um den Unternehmern das Gewissen zu schärfen .
Nach allen Erfahrungen der Inflationszeit mußten diese Kreise
schon selbst damit rechnen , daß ein soziales Dumping mit Schutz
zollmaßnahmen erwidert werden würde . Unsere österreichischen
Genossen sind über den Verdacht erhaben , ihrerseits irgend -
welche handelsfeindlichen Maßnahmen gegen das Deutsche
Reich aus freiem Antriebe zu vertreten . Ihre Handlung er -
klärt sich einmal als Notwehrakt gegen die sozial »
Politische Reaktion in Deutschland , die bei der

engen Verflechtung deutscher und österreichischer Wirtschafts -
interessen sehr bald auf unseren Bruderstaat übergreifen
müßte . Ihre Handlung ist aber weiter ein Akt der i n t e r -

nationalen Solidarität der Arbeiterklasse . Findet
diese Zollklausel Aufnahme in der österreichischen Zollgesetz -
gebung — und das ist nach dem Beschluß des Zollausschusses
zu erwarten — . so liegt zum ersten Male der Fall vor , daß
die Arbeiterschaft eines Landes durch handelspolitischen Druck
den Kampf der Arbeiterschaft im Nachbarlande um das soziale
Existenzminimum bewußt unterstützt hat . In diesem Sinn «

ist die Handlungsweise unserer österreichischen Genossen zu
begrüßen als ein Akt der Hisse für die deutsche Arbeiterschaft .
An den deutschen Unternehmern liegt es , wenn sie die War -

nung , die in diesem Beschluß liegt , ignorieren und die Gefahr
weiterer handelspolitischer Komplikationen freventlich herauf¬
beschwören .

Diese Gefahr ist um so größer , als unsere - österreichischen
Genossen , um die sozialpolitische Forderung durchzusetzen , der
Gegenseite ein gefährliches Zugeständnis machen mußten . Die
Industriellen , die die sozialen Rechte der Arbeiterschaft nichk
anerkennen wollten , verlangten eine weitgehende Schutzklaufel
gegen solche Staaten , die ihre Ausfuhr durch Prämien be -
günstigen . Beide — die sozialpolitische und die allgemeine
Dumping - Klausel — können in Geltung treten gegenüber
Ländern , die nicht der Entente angehören . Ihnen gegenüber
ist Oesterreich durch den Friedensvertrag zur Meistbegünstigung
verpflichtet . Demnach haben die deuffchen Unternehmer schon
recht , wenn sie befürchten , daß sich die sozialpolitische Klausel
im österreichischen Zollgesetz vornehmlich gegen die
deutsche Industrie richtet . Aber nur mit der Voraus -
setzung , daß die deutschen Arbeitgeber weiter eine Politik ver -
folgen , die auf die Vernichtung der Arbeiterrechte und auf die
Beseitigung des Achtstundentages hinausläuft .

Die deutsche Arbeiterschaft wird gegen diese Bestrebungen
auch auseigenerKraft ankämpfen . Daß sie dabei jen -
feits der eigenen Landesgrenzen Hilfe findet , sollte den
deutschen Unternehmern die Augen darüber öffnen .
daß sie mit ihrer starren Hallung die ganze deutsche Wirtschaft
schwerer Gefahr aussetzen .

Der Aibelungenverrat .
Stresemaun — der Internationale und Reichsfeind .

Der alldeutsche Verband hat auf seiner Hauptversamm -
lung in Stuttgart Herrn C l a ß über das Elend der Parteien
reden lassen . Parteien sind eine interessante Erfindung , die

durchweg international , das heißt volks - und Vaterlands -

fremd , ja — feindlich eingestellt sind . Sozialdemokraten —

selbstverständlich vaterlandslose Gesellen , Demokraten — inter -
nationale Finanzinteressen , und Zentrum — Reichsseinde .
Alles schon dagewesen , olle Kamellen aus der wilhelminischen
Zeit . Aber , aber , Herr El aß hat eine neue Spezies der

vaterlandslosen Gesellen entdeckt :

„ Schlümn aber ist es , daß man heute erkennen und aussprechen
muß . daß auch die Deutsche Bolkspartei , soweit ihre
oberste parlamentarische Leitung in Frag « kommt , internatio -
n a l g e w o r d e n ist, indem urtb nachdem sie es fertig gebracht hat ,
ihre Partei zu einer Gruppe zu fteinpeln , die überstaatliche Geld - ,
Industrie - und Handelsmteressen vertritt . Dies hat Herr
Dr . Strefemann erreicht , dieser echteste Sproß des gleichen
und geheimen Wahlrechts , der neben Erzberger und Schei -
demann seinen Platz in der deutschen Geschichte haben wird und

dessen Wesen schon im Krisge erkannt worden ist , ohne daß es

rechtzertig möglich gewesen wäre , seinen Ein .

f l u ß a u s z us ch a l l e n. Es ist ein Jammer , in dieser Partei

so viele falschgeleitete und an sich wertvolle und gutgesinnte Volks -

genossen zu sehen , ein Jammer auch , daß Persönlichkeiten vom Werte
eines Dr . I a r r e s dort noch aushallen und ihr Ansehen zum Scha -
den des Ganzen dem Treiben einer solchen Partei leihen . "

Herr Strefemann ist also enttarvt , ein Internatio -
naler — schlimm , ein Erzberger — noch schlimmer , ein

Scheidemann . Nun weiß man ' s , und die Schulz und

Tillessen , die Hustert und Oehlschläger wissen es auch . Herr
Claß macht aber zu früh einen Punkt . Wie steht es denn
mit den Fünfzigprozentigen , den Halbierten , den Geschäfts -
leuten mit den Kuhhandelsinteressen von den Deusschnatio -
nalen . Werden die nun auch eine internationale Erfindung ,
volks - und vaterlandsfremd , ja feindlich ? Es ist wirklich
schlimm . Wenn es so weitergeht , können sich die Volts - und

Vaterlandsfteundlichen , die wahrhaft „ Nationalen " bald im

Luftballon ansiedeln . Aber Herr Claß war höflich . Er
murmelte nur einige Worte von „ dem Unerhörten " der Ab -

stimmung vom 29 . August und deckte den Mantel christlicher
Liebe über die fünfzigprozentigen Internationalen . Man kann

ja nie wissen , wieviel prozentig man in Zukunft selber sein
wird .

Was er versäumt , das holt A. F. v. Oertzen nach . In
der völkischen „ Mecklenburger Warte " schreit er auf über den

„ Nibelungenverrat des nationalen Glau »
ben s " :

» Don Vreitscheid bis Tirpitz , tiefst « Schmach ,
auch diesen Namen neben dem des unerfahrenen Rerchs -
grünberenkels hier nennen zu müssen , hccken deutsche Volks -
vortreter den Schlußstein der Erfüllungspokitik dem Z w i n g u r i ,
das di « Weltfinanz uns ernchret , freiwillig smgefügt ! "

Da haben wir ' s ja — die Deutschnationalen sind auch
Beauftragte der internationalen Weltfinanz , gekauft vom
jüdischen Kapital . Herr v. Oertzen schenkt ihnen nichts :

„ Und nun ? Nun haben die Führer den nationalen Glauben
ihres Heerbanns von 6 Millionen Streitern schmählich ver »
roten . Nicht nur Compiegne , nicht nur Versailles , nicht
nur London bedeuten künftig Schmach der deutschen Geschichte .
Die größte Schmach haben deutsche . Männer am Tage von

Tannenberg ihrem eigenen Volke angetan , als sie den
Glauben an Ehre , den Glauben an Treu « , den
Glauben an deutsches Manneswort schnöde ver -
rieten . Nicht nur die 48, die ihren Nomen hergaben , um den

schändlichsten Frontoertraz der Weltgeschichte anzunehmen , auch
die übrigen , die Hergt , die Westarp und all die anderen
sind schuldig . Die Erklärung von der immer noch bestehenden
Einmütigkeit der Fr a ktron , die Graf Westarp seinem
entsetzten Wahlkreis vorzusetzen wagt , zeigt , daß die getrennte
Abstimmung nur « in Manöver war , um die Wähler -

schaft zu blenden . Wären die Neinsager Mnner , « ch ich habe trotz
allem noch die leise Hoffnung , daß sich unter ihnen noch welche

finden , so hätten sie sofort zwischen sich und ' den Annehmern des

Eisenbahngesetzes das Tischtuch zerschneiden müssen . Noch trüber

aber als bei allem anderen sieht sich die Loge an , wenn man hört ,

daß die Deuts chnationalen numnehr in die Regierung « in -

treten sollen . Du , deutsches Valk kennst den Nibelungen -
verrat ! Du brauchst heute in Sag » und Geschichte nicht mehr so

weit zurückzuschweifen , um ein Musterbeispiel des Treu »

b r u ch s zu finden . Solange der schützende Mantel des Schutz -

gefetzes nicht die Schande der deutschnatwnalcn Führerschaft ver¬

hüllt , sei «s dir zugerufen : D u wurdest verraten gegen
die Silberlinge schön gepolsterter Ministersessel .

Die schwarzweißvote Fahne ist von der deutfchnotronalen Reichstags -

fraktion entweiht . "

Das ist deutlich . Es geschieht den Deuffchnationalen recht .

Die Phrasen und die Hemmungslosigkeit ihrer unverantwort¬

lichen nationalistischen Demagogie wenden sich nun gegen sie

selbst. Die völkische Konkurrenz kann das alles noch viel

schöner und wendet die Methode nun rücksichtslos und voll

gegen die an , die sie in dummschlauer Berechnung nur fünfzig -
prozentig anwenden wollte . Immerhin sst Herr v. Oertzen
noch höflich . Für dies Schachergeschäft di « Bezeichnung
Nibelungenoerrat ? Das ist entschieden eine Beleidigung für
Hagen von Tronje . _

Wilhelm , der Narr .
Urteile aus seiner vertrautesten Umgebuug .

Fast zu gleicher Zeit erscheinen im Buchhandel zwei
neue wichtige Beiträge zu dem Charakterbild , das von dem

letzten Kaiser bereits feste Gestall gewonnen hat . Da

ist zunächst eine Biographie der Frau Henriette Schräder , der

Gattin des bekannten freisinnigen Reichstagsabgeordneten
Karl Schräder .

Henriette Schräder gehörte zu den Berttanenspersoncn
der Kornprinzefsin Viktoria , der Mutter Wilhelms II .

In Briefen und Gesprächen hat diese Mutter über ihren
ältesten Sohn sich zu Frau Schräder wiederholt in der offen -
herzigsten Weise ausgesprochen . Als der Neunundneunzig -
Tage - Kaiser Friedrich III . , der Vater Wichelms , seinen fchwc -
ren Leiden erlegen war , wurde Frau Schräder ins Schloß
gerufen , und dort hörte sie von der Witwe des Verstorbenen
und ihrer Umgebung von der unglaublichen Art , in

der der eben zum Kaiser gewordene Sohn mit seiner
Mutter umgesprungen war . Frau Schräder schrieb
darüber :

. Fräulein Fuhrmann teilte mir im leisesten Flüsterton « Dinge

mit , wie sie das . Der König ist tot , es lebe der Kömg ! " in einer

Weise miÄurchlebt hat , wie sie es sich als unmöglich gedacht .
Mit dem letzten Atemzuge unseres Heißgeliebten war die Welt ver -

wandelt für sein Liebste », was er besaß . Mit dem Sinken der Krone

von ihrem Haupte sank di : Untergebeuheit der Höflinge — wendeten

sie sich der ausgehenden Sonne zu , denn die untergehende hatte nichts

mehr zu spenden , wonach diese beutegierigen Hände hasch -
ten . . . ich will jetzt nicht reden von der Roheit eine » Sohnes , " oer

Kaiser geworden und durch dies « Würde zugleich die Vormundschaft

seiner Mutter und Schwestern in die rauhe Soldatenhand bekommen

hat . dem durch die Vorliebe zum Säbel die feinen Fühssäden , die

mit dem Herzen zusammenhängen , abgestorben sind . Fräulein Fuhr¬
mann hat nach dieser Richtung hin Unglaubliches erlebt . "

Im Juli 1888 hatte der nationalliberale Professor
Treitschke eine Rede gehalten , die die Persönlichkeit des ver -

storbenen Kaisers Friedrich aufs gehässigste herab -

setzte . Von dieser Rede sprach Viktoria zu Frau Schräder :
„ Eins hat mich tief verletzt , die Auslassung von Treitschke ;
es ist unglaublich , daß ein Professor so schreiben kann . " Und

Frau Schräder , die über dieses Gespräch in einem Briefe be -

richtet , fügt hinzu : „ Was wird sie sagen , wenn sie erfährt ,
daß ihr Sohn Wilhelm wirklich ein Dankes -

telegramm an den ehrenwerten Professor
sandte ! "

Demnächst erscheint im Verlage Gebrüder Paetel , Berlin ,
ein Buch des konservativen Historikers Johannes

Hundertjahrfeier des /lrchitettenvereins
Von Dr . W. Behrendt .

-' Mit einer Reihe festlicher Veranstaltungen begiiy in diesen
Tagen der Architektenverein zu Bertin die Feier seines hundert -
jährigen Bestehens . Der Architektenverein zu Berlin sst ein « der
ältesten und angesehensten technischen Vereinigungen Deutschlands .
Zu seinen ältesten Mitgliedern gehörte Carl Friedrich Schinkel ,
und nach ihm haben fast alle Großen des Faches , die irgendwie
bestimmend auf die bauliche Entwicklung Berlins eingewirkt haben ,
zu seinen Mitgliedern gezählt . In diesem Sinn « kann man sagen ,
daß die Geschichte des Vereins ein gut Stück Berliner Bau -
g « s ch i ch t e verkörpert . Wenn man seit Beginn des neunzehnten
Jahrhunderts von einer Berliner Bauschule sprechen kcrnn ,
so ist der ArchitektenVerein der geistige Sammelpunkt dieser Schul «
gewesen . Er hat das Erbe Schinkels verwaltet und geistig lebendig
erhalten bis auf den heutigen Tag . Er sst auch in Zukunft berufen ,
an den großen Aufgaben , di « in den nächsten Jahren auf dem Ge -
biete der öffentlichen Arbeiten zu lösen sind , führenden Anteil zu
nehmen .

Es darf als ein gutes Vorzeichen gedeutet werden für den Geist , in
dem diese Aufgaben künftig gelöst werden sollen , daß der Derein sich
von jetzt ab „ Architekten - und Ingenieurverein "
nennen will . Denn nur in engster Zusammenarbeit von
Architekt und Ingenieur können die neuen Bauausgaben
unserer Zeit befriedigend gelöst , können Bauwerke geschaffen werden .
bei denen Form und Inhalt sich decken . Allzulange hat der Architekt
im Bauwesen nur die untergeordnete Rolle eines Dekorateurs ge -
spielt , der mit seiner . Fassade " ein mehr od « weniger gelungenes
Gewand für die reinen konstruktiven Gebilde des Ingenieurs dar -
bot . Je mehr er sich bei solchem Brauch dem konstruktiven Geist des
Bauens entfremdete , desto unschöpferischer wurde unsere Architektur ,
je mehr sank sie zur Stilarchitecwr herab , die sich in äußerlich
repräsentativen Wirkungen erschöpfte .

Der Architektenverein zu Berlin hat aus Anlaß seines Iubi -
läums in den Fefssälen des Charlottenburger Rathauses eine Jahr .
Hundertaus st « llung veranstaltet , deren Hochbauabteilung diese
Entwicklung durch ein « Reihe von Entwürfen bestätigt . Es sind Ar -
besten von Schinkel und feinen Schülern und Rakfolgern zu sehen , so-
wie Entwürfe für R- präsentotivusbauten aus der Zest des Kaiser -
reichs . An dieser Reihe steht man deutlich , wie di « Architektur , die von
Schinkel und seinen Schülern noch mit einem von lebendiger lieber .
lieferung genährten Verständnis für das Wesen der Form geübt
wurde , allmählich m einem formalistischen Virtuosentum erstarrte ,
dessen Vrooour den Mangel an echter Empfindung nicht zu er -
setzen vermag . Es ist zu bedauern , daß die Gelegenheit nicht g«.
nutzt wurde , um eimnal die Linie der schöpferischen
B a u k u ci st durch den Laus des neunzehnten Jahrhundert zurück -
zuverjnige » zwj » sujzuzeigm - Dies « Lmj « läuft freilich abseits der

sogenannten Repräsentattons - und Monumendalarchitektur . Sie

geht über di « Werk « des Nutzbaues , über Lagerhäuser , Fabriken ,
Wassertürme usw . und begreift auch jenen prachtvollen Entwurf
Schinkels für ein Warenhaus Unter den Linden ein , der auf dieser
Ausstellung zu sehen ist . In den Entwürfen dieser Art , wo eine

Verpflichtung für Repräsentation nicht vorlag und wo man darum

wagen konnte , s a ch l i ch zu sein , offenbart sich der schöpferische Geist
der modernen Baukunst , und hier findet man auch einzelne solcher
Bauideen schon vorgebildet , die in neuester Zeit ihre endgültige
Prägung erfahren haben . Vereinzelt sind in der Ingenieurabtei -
lung der Ausstellung Arbeiten dieser schöpferischen Art zu finden .
Zu ihnen zählt auch der schöne Entwurf Franz Schwechtens für den
Anhalter Bahnhof .

Zu seiner Jahrhundertfeier hat der Verein eine reichillustriert «
Festschrift erscheinen lassen , die ein « Reih « von Beiträgen füh -
render Fachleute über die Leistungen des Bau - und Ingenieurwesens
enthält . Die Festsitzung fand am Sonntag unter außergewöhnlich
starker Beteiligung in der Goldenen Galerie des Schlosses Chor -
lottenburg statt . Den Festvortrag hielt Geheimrat Prof . Borr -
mann von der Technischen Hochschule in Charlottenburg . Er sprach
über Berlin einst und jetzt und gab in großen Zügen ein Bild von
der baulichen Entwicklung der Hauptstadt .

Da » Volksstück . Der Ä' wissenvwurm " . Das alt « Nebe Zen -
traltheater leite : « gestern mit dem alten lieben . G Wissens -
wurm " sehr glücklich seine Winterspielzeit ein . Anzengrubers
Bauernkomödie erwies sich als echtes Volksstück . Ein Volksstück
in dem guten , ursprünglichen Sinn ist «ine Komödie , di « unter Ver »
zicht auf zugespitzt « psychologische Problematik , auf konstruierte
Seelenkonflikt «, auf jede literarische Künstelei «in Stückchen Leben
mit grober und daher deutlicher Charakterzeichnung malt , und in
der «ine Alltagsromantik blüht , in der stets dos Gute siegt und das
Schlechte untertiegt . Im „ G' wissenswunn " wird der scheinheilig « Duck -
mäuser Düsterer in dem Augenblick entlarvt , wo er durch gewissenlos «
Ausnutzung der Schwächen seines Schwagers Grillhofer fast schon
dessen schönes Anwesen an sich gebrocht hat . Auf unkompliziert «
Gemüter oerfehlt die Anzengrubersche Komödie nie ihre Wirkung .
Sie verlassen das Theater mit dem Gefühl restloser Befriedigung .
wenn sich dieser Frömmler Düsterer gedemütigt und verspottet wie
«in geschlagener Köter von dem Bauernhof zurückzieht , als dessen
Herrn er sich berei - s gefühlt hat . Aber auch anspruchsvolle Theater -
besuche ? hatten gestern ihre rein « Freude an der sorgsamen Ein -
studierung durch den neuen Direktor Hans Fe l it . Er hat ein
gutes , künstlerisch wertvolles Ensemble zusammengestellt . Robert
Müller hätte als Bauer Grillhofer ein wenig kraftloser , zer -
brochener und zermürbter sein sollen , aber sein « Gestaltung zeigt «
doch mcnschenechte Züge , die zuweilen ans Herz griffen . Grete
Bäck spielte das allzeit lustige Sonnenkind , die Horlacherlies . mit
der Rouline einer geübten Schauspielerin . Weniger Routine , weniger
Dreistigkeit und dafür mehr Herzlichkeit und anmutige Friscbe hätten
ihr « Rille «irffemcer gemacht . Der Erfolg de » Abend » gehörte dem

Düsterer des Karl E t l i n g « r. Seine Auffassung entspricht sicher
nicht den Absichten Anzengrubers , und doch hat sie ihre Berechtigung .
Er war nicht wie üblich der duckmäuserische Schleicher , sondern ein
Pfiffikus mit Bauernschlauheit und Mutterwitz , der trotz
seines Intrigantentums nicht abstoßend erschien . Ctlingers Auf -
faffuny erhöhte damit die inner « Wahrscheinlichkeit der Komödie ,
In der Episodenrolle des pcmtosfelheldenhaften Bauern Poltner schuf
Heinrich Gotha eine famose Type . Wir sehen diesen ureigenen
Komiker endlich wieder an einer seiner würdigen Stelle . Der Er -
folg des Abends , dem di « Besucher mit reger Anteilnahme folgten ,
war stark . Dgr .

. Candida " im SchMerkhealer . Bernard Shaws unverwelktes
Frühwerk , das um die holde Candida strahlenden Nimbus breiiet ,
eröffnete die Winterspielzeit des Schillertheaters . Der ganze Shaw
ist bereits darin entHallen , obwohl der Verbindungsweg zu Ibsen hier
noch offen liegt , als Scelendetettiv enthüllt , enttarvt er so gründ -
lich . daß schließlich einer den andern für verrückt hält . Blitzartig
werden Hintergründe erhellt ; wie «in Sprengpuloer wirkt in
dem gemächlichen Frieden der Pfarrersfamllie die schaff sezierende
Kritik des jungen Künstlers , der dort hineingeschneit kommt . Diese
Lockerung braucht Shaw , um in diesem Liebes - und Ehcproblem
auf di « Wurzel zu kommen und das Phantom des selbständigen , autori -
tätvollen Ehemannes zu zerblasen . Wie klein und bilflos steht zum
Schluß der große Prediger da , der alle Welt hinreißt und bezaubert
und nicht einmal sich und sein « eigen « Frau kennt . Der jung «,
enthusiastische Künstler , der in idealer Liebe zur Pfarrersfrou ent -
brennt und sie befreien will , ist im Grund « nur als Kontrastfigur
gcdacht , der die zwei Menschen zur Klarheit und Shaw zu seinem
ironisch - skeptifchen Triumph führen soll Leuchtend und strahlend steht im
Mittelpunkt die natürliche , aufrichtig «, holdselige Frau , die klüger ist
als alle und alle Konflikte menschlich und gütig löst . Di « Aufführung bot
dieselbe gut « Besetzung wie früher , den würdigen , ernsten Prediger
Karl E b « r t s , der in seinem Selbstgefühl eingesponnen ist und
unsanft daraus geweckt wird , den nervösen , zappeligen , schorssichtigcn
Aestheten Erwin K a i s e r s , der nur viel zu alt und zu wenig deka -
dent für dies « Figur ist. di « ausgezeichneten ans Parodiftische gren -
zenden Chargen Albert F l o r a t h s ( als Typ des englischen rffpek -
tablen Spießers ) und Machilde Sufsins als insgeheim verliebt «
alte Jungfer . Das Madonnenbild Shawscher Frauenhuldigung , dessen
letztes Geheimnis er aber auch nicht ausspricht , erstand anmutig ,
mütterlich beglückend , Frohsinn ausstrahlend in Lina Lossens
Candida . — r.

fiotl von Verfall , der Verfasser zahlreicher moderner EeleMchaftz .
romane und langjährige fteuilletonredakteur und Kunitkritck - r der . Kölnischen
Zeitung " , ,ft tn Köln gestorben , Sr war am 24. März 1851 in LandZbera
( OTederdatjern ) geboren , war ein Neffe de » Münchener Generalintendanten
und Bruder de « Romanschristiteller » llnton von Verfall . Seine einslui - .
reiche und gewichtige kritische Tätigten hat er . auch nach Ausscheiden aus
seiner Redalteurstellung , in seinem Blatte vis zuletzt ausgeübt

�

Griechische Altertümer in Südrußlaad . Die jetzt abgeschlossenen Au» .
grabungen in Oloia in Südruzland b - Sen ein überaus reiche «ans dem griechischen Slltertum an den Tag gebracht Ein al ?or� �.
Temvel ist en, deckt worden : ' �r wurden Utkunden gefunden
rSÄ » stsuer
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Kaller ; „ Aus dem Leben des Fürsten Philipp zu Culen -

burg - Hertefeld " . aus dem das „ Berliner Tageblatt
'

schon jetzt
Auszüge veröffentlicht . Eulenburg war bekanntlich einer der

Vertraute st en Wilhelms und konnte ihm manche
Dinge sagen , die andere auszusprechen sich nicht getrauen

durften . In einem Bericht an Bülow vom 14 . Juli 1899 er -

zählt Phili von einem Gespräch , das er bei einem einsamen
Spaziergang gelegentlich einer Nordlandfahrt mit Wilhelm
geführt hatte :

Seine Majestät macht « einen ziemlich heftigen Ausfall

gegen die Element « , . die eine Rücksicht nicht verdienten ,

und die man nicht zu fürchten brnuche " . Ich sagte hierauf , daß ich

trotz der Ansicht Seiner Majestät , es säße der Kaiser " zü tief in

den deutschen Herzen , als daß ein anderer darin Platz hätte , an

nieinem Standpunkt festhalten müsse , den „ Bismorckismus " zu

schonen . Seine Hlajestöt unterschätze gewisse Gefahren , die im

Slaatsleben jeden Augenblick in Erscheinung kretev könnten . Wenn

Seine INajeflät die öffentliche Meinung einmal durch etwa » reize .

so könne es unter Umstünden eintreten , daß er w eine Zwangslage
käme .

Der Kaiser war durch diese Wendung des Gesprächs sehr b e -

troffen und fragte mich , wie ich mir eine Zwangslage

vorstelle ? — und wer die Leute seien , von denen ich eine solche

befürchten könne ?

Ich erwiderte , es könne z. v . bei einer gefährlichen po -
li tischen Situation , die vielleicht durch ein « Unvorsichtigkeit

Seiner Majestät hervorgerufen oder verstärkt worden wäre , die

Regierung zurücktreten , um Seine Majestät zu decken —

sie könne auch fortgedrängt werden . Dann würde unter Um -

ständen im Reiche eine Aktion unternommen werden , die aus eine

Abdankung oder Entmündigung de » Kaiser » hinziele .

Der Kaiser wurde recht ernst bei dieser Betrachtung und fragte

�n neuem , wer solche Gedanken hegen könne ? Wie man vor »

�chen wolle ?

Ach erklärt « sehr bestimmt , daß ich Namen nicht nennen wolle

und werde , weil ich keine Beweise in Händen hätte und au » ein »

akademischen Betrachtung keine Tatsachen konstruieren wolle . Ab «

ich könne Seiner Majestät ein Wort mitteilen , das eine von ihm

hochverehrte Persönlichkeit , Kardinal Hohenlohe , als letztes

an mich vor feinem Tode sehr eindringlich gerichtet habe :

. Ich weiß . " sagte der kardinal , . daß Sie dem Kaiser absolut ergebe «

und auch in der Lage sind , ihm ganz offen einen Rat zu erteilen .

Der Kaiser soll auf seiner Hut sein , sehr vorsichtig . Ich weiß positiv .

daß der Gedanke , ihm für nnzurechnungssähig zn erklären , in vielen

Köpfen erwogen wird und sehr viele , auch hohe Persönlichkeiten , gern

ihre Hand dazu leihen würden , da » Darsahren einznleileu . warnen

Sie den Kaiser . " Ach fügte hinzu , daß der Z u f al l heute die Unter -

Haltung in dieser Richtung geführt habe . Ach warnte mm jetzt den

Kaiser .

Wenige Tage später berichtet Eulenburg an dieselbe
Adresse von einem weiteren Gespräch , bei dem Wilhelm sich

über den Parlamentarismusabfällig äußerte und

bei dem Eulenburg unter allerhand schmeichlerischen Redens -

arten Wilhelm begreiflich zu machen suchte , daß « in Vorgehen
des Kaisers gegen den Reichstag böse Folgen haben werde :

Durch Reden , durch Telegramme erwecken Ew . Majestät den

Eindruck den absoluten König wieder aufleben lasten zu wollen .

Das aber wird von keiner Partei mehr des ganzen Reiches ver -

standen und begriffen . Der Parlamentansmus fitzt tief i « ollen

deutschen Knochen . — und der von Ihnen behauptete Zusammen .

bruch des Parlamentarismus ist nur eine Unzufriedenheit mit einigen

Jotmcii desselben . "
„ Ach beanspruche für mich . " antwortete Seine Majestät nicht

ohne Schürf «, „ das freie Wort wie jeder deutsche

Manul Ach muß sagen , was ich will , damit die vernünftigen

Elemente misten , wie und wem sie folgen sollen . Wen « ich schwiege .

würde da » völlig „ fertige " Bürgertum g - r nicht wisten . wo » e » z ,

tun hat ! "
Schließlich deutete Eulenburg sogar an . daß das Boll

in seiner Mehrheit sich in einem Gegensatz zum

Kaiser befinden könnte , worauf Wilhelm proint erwiderte :

„ Wäre diese » wirklich der Fall , so kommt e » eben zu einer Revo .

lution — und in irgendeiner Form muß es ja doch dnnuil krochen .

Skttcs führt darauf hin , und man muß deshalb den Kamps akzeptieren . "

Das alles war schon im Jahre 1899 , also vor nunmehr
25 Jahren ! Schon damals rechnete Wilhelm mit einer Re -

volution und die „ Großen " spielten mit dem Gedanken , den

gekrönten Hansnarr entmündigen zu lassen !
Man hat ihn nicht entmündigt . Man hat ihn weiter

schwätzen und telegraphieren lasten , bis er die ganze Welt

gegen Deutschland aufgebracht hatte . Und das Volt hat keine

Revolution „gemacht " , bis der mllitärifche Zusammenbruch
euch die letzten Reste des absoluten Monarchismus hinwegfegte .

Der gekrönte Narr träumt jetzt in Doorn . Aber die Höf -
linge und Höflingsanwärter führen sich heute in Deutschland
so auf , daß sie wert scheinen , politisch entmündigt zu werden .

Der �Nationalverbanö " .
Ein geschichtlicher Vergleich .

Ein altöstcrreichischer Genosse schreibt uns :

Die neueste Entwicklung der Deutschnationalen im Reichstag

bat mir mst einem Schlag di « Erinnerung an längst verwichen «

Zeiten wachgerufen . Als die Einführung des gleichen Wahlrechts

ju Oesterreich 190 ? der Sozialdemokratie zu einer starken Macht

auch im Parlament verholfen hatte , schlössen sich «ine Anzahl bür -

gerlicher Parteien zum „ Deutschen Nationalverband '

zulammen . Es dauerte nicht all zu lang und dies » Deutsche Natio -

naiverband hatte sich bei den verschiedensten Abstimmungen so kom -

promiitiert , daß aus feinen eigenen Reihen folgend «, rasch populär

qrword - n « Variante des bekannten Liedes „ Stimmt an mst Hellem

hoh5n Klang " aufflog :
Der ein « faß. der ander « stand ,
Der drill « fehlte wieder .
Das ist der Rationalverbandl _
Stimmt an das Lied der Lieder .

Wenn schon da , gestrige Verhalten der Deustchnationalen ge «

e�net ist , diesen schönen Kantus auch im Reich volkstümlich werden

zu lassen — wie »st , wenn es zum Bürgerblock kommen sollte !

Dann kann dieses Lied eine zweit « deutsch « Nationalhymne werden ,

zumal doch schon die erste nach d » Haydnschen Melodie de , alt -

österreichischen Kaiserliedes gesungen wird .

flufwärtsbewegung an öer Sörfe .
Die Aufwärtsbewegung d » Surs « setzt « sich an d »

beutiqen Börse noch fort . Allerdings ist bemerkenswert , daß di «
Hausse , die nach d » Annahme des Sachverftändigen - Gutachtens ein -
geletzt hatte , sich « ruhigen , gleichmäßigen Formen
vollzieht .

Im Gegensatz zu dieser ruhigen Auswärtsbewegung am Aktien -
markt steht die stürmisch « Hausse am Anleihemarkt .
Hen! ! ' wurden be ! Beginn der Börse bereits folgende Kurse genannt :
KmgsflnlctlK 1080 , Schutzgebiete 6 %, Prozent ige preuß . Konsols
1S50 , Zwangsanleihe 36. 22 . K. �Schätze SSO. ,

Höflichkeit im Verkehr .
Man schreibt uns zu diesem Thema : Man liest jetzt häufig , daß

der Berlin « Verkehr im Gegensatz zu dem anderer europäischer
Großstädte außerordentlich darunter leidet , daß die Verkehrssiiten
des Berliners in einem kaum erklärlichen Maße daniederliegen . Die

Disziplin des Publikums ist anerkanntermaßen mangelhast und Un -

Höflichkeit leider ein « weitverbreitete Eigenschaft . Es muß unbedingt
einmal darauf hingewiesen werden , daß das Berliner Publikum
nicht nur untereinander viel an Höflichkeit zu wünschen übrig läßt .
sondern daß auch das Verkehrspersonal von diesem Publikum oft in
der unglaublichsten Weise behandelt wird . Es ist schon mehr wie
einmal passiert , daß ein Fahrgast die Partei des Schaffners nehmen
mußt « , um ihm gegen renitente Pastagiere behilflich zu fem , die in

der empörendsten Weise den Schaffner behandelten und ihm dann
obendrein mit Anzeige bei der Direktion bedrohen wollten . Am

häufigsten ereignen sich solche Fälle im Westen , wo «in Teil des

Publikums offenbar glaubt « inen Straßenbahnschaffn « in der

schnoddrigsten Weise anfahren zu können . Diese Leute haben offen -
bar keine Vorstellung davon , daß die Arbeit der Straßenbahn -
schaffner zu den denkbar anstrengendsten Berufen gehört . Bei der

zurzeit gänzlich unzureichenden Entlohnung ( kaum 20 Mark in d «

Woche ! ) und der skandalösen langen Arbeitszeit von 10 Stunden
und darüber ist « s außerdem kein Wunder , wenn ein Schaffner
unter Umständen gegen Ende seines Dienstes nervös wird . Die

ständige Ueberfüllung d » Wagen erschwert ja den Dienst außerdem
noch ganz gewaltig . Das Publikum sollte sich in Berlin darüber
im klaren sein , daß der Straßenbahnbetrieb im Herbst vergangenen
Jahre » nur aufrechterhalten werden konnte , weil die Straßenbahner
übermenschlich « Entbehrungen auf sich genommen haben , und auch

jetzt sollt « das Publikum «in Verständnis für die schwer « Arbeit

dieser Leute an den Tag legen und die Schaffner nicht durch gewollt -
schnoddriges Auftreten noch dauernd belästigen .

Verständigung ?
Vor dem Zusammentritt der Stadtoerordnetenversammtuag .

Nach zweimonatiger Pause tritt am Donnerstag die Stadt -

verordnetenversammlung wieder zu ein « ordentlichen Sitzung zu -
fammen . Wie nicht anders zu erwarten , stt die Tagesordnung
anß « l >rdenLich angeschwollen . Ein « ganze Reche wichtiger Fragen ,

Entscheidungen über Steuervorlagen , üb » G runde rwerb der Stadt -

gemeinde usw . müssen gelöst weiden .

Zunächst wird alles darauf ankommen , ob es am Donnerstag
gelingen wird , überhaupt in fachliche Verhandlungen einzutreten .
Bisher haben die bürgerlichen Parteien geschlossen obstruiert
und den Standpunkt vertreten , daß sie unter dem Dorsteher Haß
nicht arbeiten wallen , weil er angeblich bewußt in parteilich «? Weis «
die geschäftsordnungsmäßige Abwehr d » Sozialdemokratie gegen
Abbau unterstützt habe . Die weitere Entwicklung wird davon ab -

lzängen , « b die bürg » lichen Parteien in diesem Punkt « weiter unter
der Führung der Deutschnationalen an ihr » starren Auffassung fest -
halten od » ob sie es nicht doch vorziehen , di « Obstruktion aufzu -
göben und nach dem Ausspruch von Paul Michaelis versuchen w » .
den , „ den Konftikt in der Stadtverordnetem > » sammlung durch ein «
loyal « Verständigung zu einem gütlichen End « zu führen " .
Soweit es sich um di « rein geschäftsordnungsmäßige Frage der Aus¬
legung verschiedener Paragraphen der Geschäftsordnung handelt .
glauben wir , daß die sozialdemokratisch « Fraktion ein « Derständi -
gung nicht im Wege stehen wird . Die bürgerlichen Parteien hätten
sie jederzeit haben können , wenn sie dazu überhaupt geneigt gewesen
wären . Es wird sich in diesen Tagen zeigen , ob ihre Obstruttions -
wut etwas nachgelassen hat .

Kein « Verständigung kann es natürlich über den Attmu de «
Stadtschulrats P a u l s e n geben . Wenn die bürgerlichen Parteien
an diesem Abbau festhalten , so mögen sie da « tun und selber da -
für die Verantwortung tragen . Di « Sozialdemokratie
kann sich an keinem Geschäft beteiligen , das von ihr ein « Zustimmung
zu dem Abbau Paulsens voraussetzt . Aus diesem Grund « sind auch
all « Meldungen bürgerlicher Zeitungen üb « einen freiwilligen
Rücktritt Pauisen » vollkommen irreführend . In « in » solchen
Lag « weicht man nur der Gewalt und geht nicht frei -
willig . Di « bLrg » lichen Parteien möchten freilich gar zu gern
den Abbau Paulsens durchsetzen und das Odium für diesen Skandal
von sich abwälzen . Das wird ihnen allerdings nicht gelingen .

Der „ Bombenfnnd " iu der Berliner Börse .
Der „ Bombensund " in der Berliner Börse , der dort am gestrigen

Montag di « Gemüter in Aufregung bracht «, hat sich als «in
Dummerjungenstreich herausgestellt . Die Untersuchung de ,
Geschosses durch di « Feuerwerker der Schutzpolizei hat ergeben , daß
die vermeintlich « Bombe überhaupt keine Sprengladung
enthielt . Es handelt sich um den Ausbläser einer 9- Zenti -
meter - Granate , anscheinend englischen Ursprungs , wie sie im Welt -
krieg « vielfach als Andenken von Soldaten mit nach Hause gebracht
wurde . Der nachträglich wieder ausgeschraubte Zünd » war ebenfalls
nicht mehr scharf . Immerhin gehen die Ermitllungen nach dem
Täter noch weiter , da allem Anschein nach mit d » Niederlegung de «

Geschosse , im Börsengebäude eine politisch « Demonstration beab -

sichtigt war . _

Die verschwundene Fahne .
Man schreibt uns : Ich möchte Ihnen «inen neuen Beweis für

bürgerliche Gesinnungsstärke liefern : Am „ M o r m o r h a u s " . Kur -

fiirstcndamm , hing seit der Eröffnung d « „ Schönsten Frau der
Welt " unter anderen Fahnen auch «ine recht lange s ch w a r z r o t -
golden « . Des « ist plötzlich verschwunden , während all « übrigen
noch lustig im Winde von Berlin W. flattern , sogar ein oimrikamsches
Sternenbanner . Warum dies geschah , weiß ich natürlich nicht , hoffent -
lich tat es nicht die drohende Nachbarschaft des marschdröhnenden
Cafe , Wiihelma . Da aber selbst dieses Lokal am Taimenberg .
Sonntag nur eine schwarzweiß « Preußenfahne aushing , steht wohl
nicht zu befürchten , daß das Marmorhaus den — Mut so weit treiben
wird , statt der eingezogenen republikanischen gar ein « schwarzweiß -
rot « Fahne herauszustecken . _

Neue Straffenbahnfahrscheine .
Di « Berlin « Straßenbahn - Betriebs - G. m. b. H. führt am

2. September d. I . für die vom Betriebsbahnhof Halens « « be-

gleichzeitig den Betriebstag und die Nummer der Linie , auf der der
Fahrschein ausgegeben ist . aus den Fahrschein «in . Bei diesen Fahr -
scheinen fallt die Halbstundenlochung weg : die Frist bis zum Antritt
der zweiten Fahrt ist bei diesen Scheinen daher auf zwei Stunden
noch d « gelochten Zeil festgesetzt . Rückfahrt ist noch wie vor
oerboten . Auf den übrigen Linien werden die bisherigen Fahr -
scheine zu den unverändert gebliebenen Beförderungsbedingungen
ausgegeben . _

Beereureife .

Wieder ist die Zeit heran , daß in Wald und Busch die Früchte
reifen . Herrlich leuchten aus dem dunklen Grün der Blätter das

Zinnoberrot der Ebereschen , das dunkle Blau d » Hollunderbeeren .
Bern nimmt der Großstädter Zweige mit ftuchtschweren Dolden
mit nach Hau « , tein vielleicht düster «« Brvßstadtheim damit zu
schmücken . Besonder » gern tut er e«. wenn er in wenigen Wochen
die in allen herbstlichen Tönen prangenden Zweige der Eich « und
Buche hinzufügen darf . Und doch darf e « nicht ieinl Die

abgerissenen Zweige machen den Baum krank , die Bruchstellen bieten

gefährliche STüflngZsieVen für alle möglichen Schmarotzer , die den
Baum zum Ki iippel machen , wen » sie ihn nicht ganz eingehen
lassen . Und die Beeren muß der Großstädter erst recht draußen
stehen lassen , weil sie für viele unserer Singvögel die einzige
Nahrung bieten . Finden Amsel und Drossel keine günstig « Nahrung ,
dann wandern sie ab . und wir wundern un » , daß kein fröhlicher
Laut un « mehr in der Morgenfrühe entgegenschallt . Diese Mahnung
soll genügen , und jeder einzelne muß dafür sorgen , daß aus den
an und für sich schon spärlichen Beständen beerentragender Sträucher
nicht noch der letzt « Rest der Vernichtung anheimfallt . Schützt
die veerenfrücht « ! Schützt die Singvögel !

das Explofioosonglück in Jüterbog .
Zwei Maua tot , zwei schwer verletzt .

Gestern fand in Jüterbog durch die Potsdamer
Staatsanwaltschaft eine Untersuchung über dos Explostons -
Unglück statt . Die Untersuchung führte Staatsanwaltschoftsrat
Dr . Gysae . Der Borgang hat sich folgendermaßen abgespielt : Am
Sonnabend fand der Unlcroffixier Fron , Krause vom Infanterie -
regiment 5 Stettin auf dem Exerzierplatz eine Mine , die er für
eine Exerziermin « hielt . Krause wollt « sich davon einen Abstecher
machen und nahm die Mine auf das Zimmer mit und stellie
sie unter da , Bett . Kameraden fanden sie beim Aufwischen und
stellten sie auf den Korridor . In demselben Moment explodiert «
das Geschoß und tötet « zwei Mann und verletzte zwei
schwer .

«. SÜ04 Eisersuchtslragödie spielte sich in Hannover ab .
Der Musiker G a e b e hat seine Haushälterin , die Witwe Soeser ,
und ihre Tochter ermordet , und zwar hat er d » Frau mit
einem Rasiermesser den Hol ? durchgeschnitten und das junge Mädchen
erwürgt . Dann hat « durch veffnen der Pulsadern Selbstmord be .
gangen . Di « Gründe zu der Bluttat sind in Eifersucht . Zank und
Streit zu suchen . _

Sport .
Ergebnisse öes V. Segelflug » Wettbewerbs .

Bevor auf die Erfolg « dieses Wettbewerbs eingegangen wird .
muß an erster Stelle hier ausdrücklich hervorgehoben werden , daß
die Rhön - Wettbewerbe nicht dazu angetan sind , Weltrekorde zu er -
reichen , vielmehr liegt ihr Gebiet mehr auf d » wissenschaftlichen
Seite . Zu Höchstleistungen eignet sich die Rhön absolut nicht , Wer
die Rhön kennt . Wind und Wetter da oben in fast tausend Meter
Höhe , der weiß , wie oft genug sich in kaum fünf Minuten Aufcin -
audetsolge die Extreme der Naturgewalten abwechseln . Stürm «
bis zu 25 . ja 27 Met » in der Sekunde sind zu allen Jahreszeiten
nicht gerade eine Seltenheit , Regen . Hagel . Gewitter unter und ob » .
halb von uns lösen sich oft in Kürz « ab . Deswegen ist z. B. ein
Segelflug von 8 Stunden hier oben einfach undenkbar , 3 Stunden
vielleicht , mehr ab « keinesfalls . An der Küste , wo die gleichen
Winde unvermindert oft tagelang wehen , können solche Rekordflüge
ausgeführt werden .

Es unterliegt keinem Zweifel , daß die Iungflieger neben
den Taten der Großen zurückstanden , vielleicht ab » auch hätten
tätiger sein können . Einer ihr » schweren Aufgab « vollbewußten
Obnleitung liegt es ferne , tn irgendein » Form auf die Tätigkeit
der Segler einwirken zu wollen . Es genügt vollkommen , wenn
Tagespreise , Fiühpreise ausgesetzt w» den , wenn di « . . Wettermacher "
ihren Berichten einen „ zarten Wink " hinzufügen , z. B. „die heutigen
günstigen Wind « werden voraussichtlich nicht mehr lang « anhalten " .
Wer verstehen will , kann auch zwischen den Zeilen lesen . Dazu
kommt unbedingt ein weiieres , nicht zu verkennendes schwerwiegen -
des , ja sogar grundlegendes Moment dazu : Was die Motorsegel »
flieger machen können , kann eben der reine Segelflieger nicht leisten ,
genau so wie der Freiballon und das Segelschiff dem Willen der
wehenden Winde preisgegeben ist . Es gehört jedenfalls mehr Kennt -
ms der Technik , d » Praxis , der Meteorologie dazu , die Winde und
ihr « Energie restlos auszunutzen , unter feine Gewalt zu bringen ,
fast liebermenschliches zu leisten , als mit d » „ rohen " Gewalt de »
vielpfsrdigen Motors dagegen anzukämpfen . Das drückt , das zieht
nieder , das�wirkt deprimierend , zumal auf jung «, vielleicht noch zag -
hafte Gemüt » , die nie Gelegenheit haben , in den „ Kanonen " ihr
Vorbild zu sehen , ohne zu wagen , es ihnen gleichzutun . Di « große
Menge sieht natürlich nur denAugenbstcksersolg . ohne viel zu über -
legen , wo das größere Können liegt .

Zum Schluß nun zu den Leichtmotorsegelfliegern .
Was d » schwache Kleinmotor im Segclftugzeug gelesstet hat , ist » -
staunlich , zumal in der Hand eines Udet . In der Hauptsache nur eng -
lischc Motor « , außer Siemens , Zürn u. Glienicke , waren zur Stelle .
Wo ab » blieben die deusschen großen Werte ? Vor mehr denn zwei
Iahren waren sie von maßgebender Seite bereits auf den Flugzeug -
kleinmotor hingewiesen . Der Krafffahrradmotvr ist so seines schweren
Gewichte » wegen ohne weiteres nicht zu » » wenden , also heißt ' s
zuerst wenigstens Opfer bringen . Auch im Iitt »ess « unser » Arbeiter -
ichaft war « dies » neue Industriezweig nur zu begrüßen . Di « wirt -
schaftliche Frage ist klar , wenn man bedenn , daß Udet bei seinem
Flug . ' nach Kissingen und zurück zur Rbön , etwa 60 Kilometer Eni -
fernung Luftlinie , für IVO M. Betriebsstoff verbraucht hat , ohne zu
segeln . Erst dann , wenn der Motor bei der Zielfahrt nur Neben -
zweck ist , dos Segeln die Hauptsache , dann wird sich die Frage der
Wirsschaftlichkeit restlos beurteilen lassen .

llnoergleichnch , aber groß ist die Ausbeute für Meteoro¬
logie und Aerodynamik . Das selten tief durchdachte , voll -
kommen « System der Beobachtung , d » Messungen der Höhe und der
Enffernung » möglichen eine Rekonstruktion der Flüge , deren Aus -
beute oiss Grund der Wetterkarten der Wissenschaft und ihrer Jnter -
Nationalität restlos zugute kommt und damit ein Fnedsnswerk
sondergleichen ist .

Di « folgenden vier Wochen , um die der schlechten Witterung
halber die Gruppen Dannstadt , Hannooer und Kothen noch auf der

Wajierkuppe bleiben , werden die günstigen Ergebnisse nur vervoll¬

ständigen können .

Parteiaachrichten für Groß - Serlin
eiafcBbsagtn (fit dies « Stadt « find
Berlin « SB. « . Siadntfttoftc »,

x .1_ . ,, y. _ _ «W■■IrnTaf«Ti- «1 nil aificif ra oos WG�ttcfienrctortoi #
2. tzof , ! Step , recht », »» richte ».

13. ftttis , Tempelhof . SSaricnbetf , SRarl tafelt * » ab Lichtenrade . Donnerstag ,
den i. Sept , 71/, Uhr, Sttznng de» Bildungsauslchuge », Zimmer 26 de« 3t at -
hause » Marlendarf .

104. »dt . »iederfchSueweide . Mittwoch , de « 8. Sept . N/ . UHr, Dorftandsfitzuna im
vokal Thiel », Berliner Str . 88. Du Mitglieder der ZeUunglommisgon Mafien
«rschewe «.

184. Ad». Buch . Mittwoch , den 8, September , »' / , Uhr: Borstandsfihung beim Se-
noffen Schenk, Buch. Parkltr . IS.

146. Abt. «eichsdr - ekerei ! Mittwoch , de « 8. September , nachm . 8ZH Uhr, Mit -
gliederverfammlun » der Hennig , Alerandrinenstr . 44.

? ugenüveranstaltungen .
mamtOmtan tarn Ferieaa - fenihalt an SueaHf - e fvanbheim ) werden noch

im Iuaeadlekretariat Lindenstr . 3, 2. S»f . 2 Tr. . angenommen .
--»idoft peulc abend >/ » Uhr» Wttgüedrrverfanimiung im neue »

Jugendheim , Sörlttzer Str . 5t ( <Sem. »SchuIc >.

Werbebezirk Oberspree . All « Sen offen, die » um Zugendiaq am
Sonnabend , den 6, und «Sornilaa , den 7. Seplember , nach Lübbenau
mitfahren wollen , mliffen di » Mittwoch , den 3. September , in den
Abteitun gen tM Mark Fahrgeld bezahlt haben . Die Abtei >una«lettrr
mliffen am Donnerstag , den 4. September , im Jugendheim Rieder -
ichoneweid « abrechnen . — Treffpunlt Sonnabend 6 Uhr am Bahnhof
McderfchSneweide .

SSerbedezirk StenkMln . Alle « en offen. HI« zum Unierbezirksingendtag
nach Lübbenau mitfahren , müssen di » zum Dienstag , den Z. September ,
beim Adtetlungsleiler S,40 M Fohrgelb bezghit haben . Treffpunkte Sonn -
abend S Uhr Hermannplap und >/, » Uhr Sortcher Bahnhof .

Achtung ! Slhteiluag Osten P. . B. tagt jetzt Monlggs und Mittwoch ».



KeweMhastsbewesung
Oer Geschäftsführer unö Sie Ratifikation .

„ Internationaler Achtstundentag und Wirtschastssanktionen " lau -
. ete das Thema , das der Geschäftsführer der Vereinigung der Deut «
schen Arbeitgeberverbande , Sc . M e i ß i n g er , konstruiert und in
„ Die Zeit " vom 2 September gebracht hat . Der Geschäftsführer der
Arbeitgeberoerbände opfert sich förmlich für diese auf . Wer un
geachtet seines Doktortitels uni ) aller sonstigen Qualitäten es fertig
bringt , als Geschäftsführer der Unternehmerverbärtde . eine Schrift
herausgehen zu lassen , wie „ Die Arbeitszeitfrage in
Deutschland " , an dieser „Denkschrift " sogar mirgearbeitet hat .
wenn nicht gar ihr Verfasser ist , und es dann noch wagt ,
nachdem da s Machwerk kaum erledigt ist, in gleicher Sache a n d i e
Oeffentlichkeit zu gehen , sei es auch nur in der „Zeit " .
der ist wirklich nicht zu beneiden . Gewiß , wir gestehen Herrn
Dr . M e i ß i n g e r zu, daß er seine » Namen zu gut hielt , um ihn
für das Heft 8 der Schriften der Vereinigung der Deutschen Arbeit¬
geberoerbände herzugeben . Nun aber , da „ Gefahr im Verzug "
ist für die Unternehme roerbände , weil schon am 8. September der
Reichsarbaitmur/wster Dr . Brauns mit den Arbeitsministern Eng -
lanids und Frankreichs in Genf zusammenkoiwnt , muß der Ge -
schäftsführer dieser Verbände wohl oder übel mit osfenam Visir in
die Schranken treten und eine letzte , oerzweiflungsvolle Anstrengung
machen , um zu retten zu suchen , was nicht mehr zu rotten ist .

Eine üble Sache , wie sie die Einführung des Z weisch ichten -
systems in der Schwerindustrie bedeutet , die Beseitigung des viel -
fach seit länger als drei Jahrzehnten bestehenden Dreischichtwechsels
mit achtstürtdtger Arbeitszeit , die Wiedereinführungder
z w ö lfstü n d i g e n Arbeitszeit an Hochöfen , eins fo rück -
sichtslcse Brutalität unter Ausnutzung der . wirtschaftlichen Rotlage
der Arbeiter , läßt sich mit guten Gründen nicht verteidigen . Da
man aber als Gefchäftsiührer der Arbeitzeberoerbänds nun einmal
ihre Maßnahmen auf olle Fälle zu vertreten hat , muß es eben mit
den Gründen geschehen , die noch übrig bleiben .

Wie es bereits in befugter Schrift geschehen ist . sucht sich
Dr . Meißinger auch in seinem „Zest " - Artikel zu helfcn , indem
er den bei der Deutschnationalen Halbierung so jämmerlich strapa -
zierten nati o na l i st i sch e n Klepper Kitot . Er macht dabei
einen noch weniger guten Eindruck , als ihn die „Denkschrift " machte .
Er philosophiert zunächst , unser Arbeitgeberverbandsdoltor , über

Volksentscheid « , die einen Appell an Gefühle und Lei -
d e n s ch a f t e n der breiten Masse bedeuteten , die innerpolitischen
Leidenschaften auswühlten . während doch das deutsche Volk setzt nicht
in seiner Ruhe gestört wenden dürfe . Die Voraussetzung ,
als sei mit der Verlängerung der Arbeftszcft in der Schwerindustrie
von acht auf zwölf Stunden im deutschen Vole Ruhe geschaffen
worden , trifft glücklicherweise nicht zu / Eine solche „ Ruhe " müßten
wir aufrichtig beklagen im Inteoesso des deutschen Volkes . Auf der

GeneralverfanrMlung der christlichen Bergarbeiter Hot sich
deutlich genug gezeigt , wie es mit der Ruche derer steht , die in
schwerster Arbeit tagtäglich zwölf Stunden schuften
schwerer und schwerster Arbeit tagtäglich zwökf Stunden
sch ufte n müssen — mit Pausen zwar — aber doch bis zu 14 und
15 Stunden im Dienste des Kapitals stehen .

Wir aber dann , wenn das Washingtoner Abtom »
inen ratifiziert würde ? Die schrecklichen Folgen für das
deutsche Volk , die deutsche Wirtschast , sind kaum auszudenken — sucht
uns der Herr Geschäftsführer einzureden . Die „ FeindbunSländer "
würden eine Verfehlung Deuischlands nach der - anderen herousfindsn
— sie haben die Mehrheit — , Pfdichiverletzungen feststellen , wirr -

schaftliche Strofmaßnahmen verhängen , mit Kriegsschiffen gegen uns

losgehen , unsere ganze Industrie vernichten , uns aushungern —

furz um die Schrecken sind kaum auszudenken — mit denen uns der
Herr Geschäftsführer vor der Ratifikation des Washingtoner Ab -
forttmms bange machen möchte .

Die deutschen Arbeitgeber — versichert ihr Geschäftsführer
— ■ beschwören nicht etwa deshalb das deutsche Volk , bei
einem Volksentscheid gegen die Anerkennung des Washingtoner
Achtstuwdeiitog - Abkommens zu stimmen , wegen dem Inhalt dieses
Abkommens , sondern wegen der aus dieser Anerkennung „ drohen .
den wirtschaftlichen und letzten Endes auch innen - und

außenpolitischen Gefahren . Denn wenn die deutschen Arbeitgeber
sich trotz der Ratifikation des Abkommens darum nicht küinmer » —
was der Herr Geschäftsführer nicht sagt — dann kommt es zu
Schwierigkeiten .

Kurzum : „ Dem deutschen Volke muß deshalb l >eut « gesagt werden "
— vom Geschäftsführer der deutschen Arbeitgeberverbönde — „ daß
man über den materiellen Inhalt des Washingtoner Abkommens
unter der Voraussetzung elastischer Handhabung ( ! ) wohl reden kann .

Ratifizi eren aber können und dürfen wir dieses
Abkommen » ich t "

Aus alledem ergibt sich, daß es keine beneidenswerte Aufgabe
ist , bei der Vereinigung der deutschen Arbeftgeberverbände als Ge -

schäftsführer zu arbeiten .

Aweiter Kongreß öes flffi - öoaöes .
Der Vorstand des LfA - BundeS hat beschlossen , den zweiten

Gewerkschaftskongreß des AfA - BundeS in der Zeit vom 12 . bis
15. Mai 1925 in München abzuhalten . München wurde Haupt
sächlich deshalb gewählt , um die Sozialdemokraten und Republikaner
in dieser Hochburg der Reaktion zu unterstützen .

Ifv . - Demokratie .

Di « Telegraphen . Union hängte ihrem Bericht vom
englischen Gewerkschaftskongreß in Hull folgende
Bemerkung an :

„ Don wesentlicher Bedeutung i st die Tatsache ,
daß die Minorität der linksradikalen Arbeiter -
schaft bei diesem Kongreß mundtot gemacht wor -
den ist , da man ihre Forderungen nicht auf die
Tagesordnung gesetzt hat . "

Es handelt sich hier nicht etwa um einen Betriebsunfall bei der
TU . Der Kongreß ist nämlich in England . Die „l i n k s r a d i -
k a l e Arbeiterschaft " beschränkt sich auf die kommunistischen Zellen .
Der Kongreß hat eine russische Delegation eingeladen , will sich des -
halb ober nicht von feiner Tagesordnung abbringen und in eine
Moskaudebgtte hineintreiben lassen , wie es „die Forderungen " zur
Tagesordnung bezweckten . Die Sorge der TU . um die „ mundtot "
gemachten russischen und englischen Kommunisten aus dem Gewerk -
schastskongreß in Hull ist einfach rührend , für die Lachmuskeln .

Tevtscher Musikerverband .
Um wiederholt vorgekommenen unliebsamen Verwechselungen

vorzubeugen , weisen wir darauf hin , daß die sreigewerk »
i ch a s t I i ch e Musikerorgamiation niibt in der Kaiser - Wilhelm «
Straße ihren Siy hat . Dort befindet sich nur der gelb -
gerichtete „ Verein Berliner Musiker " , mit dem die freigewerkschaft .
lich organisierte Mufikerschast nichts gemein hat . Wer mit letzterer
Ji » tun haben will , wende sich also nickt nach Kaiser - Wilhelm -
Straße , sondern an die O r t S v e r w a l t u n g Berlin des
Deutschen MusikerverbandeS : SW . 11. Deroburger Skr . 30 ( Fern -
ivrecker Nollendorf 647 , 648 ) . Als Verkehrs lokal dient den
Mitgliedern unserer Ortsverwaltung der Roi ' enthaler Garten .
C. 54, Roienthaler Str . 14 ( Fernsprecher Norden 4719 ) , VerkehrS -
zeit : täglich 19 —2 Uhr .

Elend der Wohnhausporkiers .
Das Bestreben der im Deutschen Portierverband ( Sektion 7 des

Deutschen Vc- rkehrsbundes ) organisierten Portiers geht dahin , unter
tariflichen Bedingungen zu arbeiten . Alle Bemühungen
in dissw Richtung scheiterten am Widzrstand der Houslesitzer -
orgo�rnisation . Nachdem der Sällichter von Groß - Berlin den
vom Schlichtungsauoschuß gesällten Schiedsspruch für vcr -
kindlich erklärt hat , haben die Hausbesitzer eine Feststellungs -
klag « mit der Begründung erhoben , sie seien nicht Arbeit -
geber im S nne des Tarifoertragsgesetzcs .

Eine Versammlung der Wohnhausporliers nahm zur Organi -
saüonsarbeit und den Verschteppungsmanövern ihrer Arbeitgeber
Stellung . An das Referat Paul S ch e r e r s ( Vertreter des Deut -
schen Portierverbandes ) schloß sich eine lebhoste Diskussion , in der das
Verhalten der . Hausbesitzer scharf gegeißelt wurde .

De hierauf gefaßte Entschließung lautet : „ Die am 28. August
in Wilinersdorf , Wilhclmsaue IIS , überaus zahlreich besuchte Ber -
sammlung der organisierten Wohnhausportiers ist entrüstet über die
Derschleppungstaklik des Bundes Berliner Haus - und Grundbesitzer
gegen den verbindlich erklärten Tarifvertrag .

Die Versammelten protestieren energisch gegen d e Erklärung der
Hausbesitzer , sie seien nicht tariffähig . Dem steht gegenüber , daß die
. Hausbesitzerorganisation die wirtschaftlichen Interessen ihrer Mit -
glieder wahrnimmt und bei Räumungsklagen gegen Portiers stets die
Vertretung vor Gericht durch ihre Angestellten agsfichren läßt .

Die Versammelten sind der festen lleberzeugimg , daß das Gericht
die gegen die Arbeitnehmerorganifation erhobene Feftstellungsklage
so bewertet , wie sie bewertet werden muß , um fo mehr , als der Bund
Berliner Grundbesitzer feit Iahren im Zwangstarifverhältnis mit dem
Portierverband ( Gruppe der Industriehausangestellten ) steht .

Mit allem Nachdruck protestieren die versammelten Wohnhaus »
portiers gegen die bisherige Lohnpolitik der Haus -
b e s i tz e r . Sie wollen sich nicht weiter als Menschen zweiter Klasse
behandeln und für ihre schwere Arbeit mit Bettelpfennigen abspeisen
lassen .

Die Branchenlei tuizg wird beaustragt , die Oeffentlichkeit darüber
zu unterrichten , daß die Hausbesitzer Berlins sich weigern , anständige
Löhne zu zahlen , und wenn der Portier es wagt , Lohnforderungen
zu stellen , sofort die Räumungsklage unter den "nichtigsten Gründen
einleiten .

Die Versammelten geloben , der Organisation die Treu « zu be -
wahren , die noch fernstehenden Berufskollegen derselben zuzuführen ,
erwarten andererseits von der Organisation , daß kein Mittel » nver -
sticht bleibt , um dm entrechteten Berufsangehörigen zu ihrem Rechte
znz vschetien "

Die Bauarbeiteraussperrnng im Westen .
Di « Sache steht schon so, daß die TU. berichtet , der Aus st and

( anstatt die Aussperrung ! ) im rheinisch - westfälischen Bau -
gewerbe Hobe in den letzten Tagen eine weitere Verschärfung er -
fahren . Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe hat an seine
Mitglieder ein Rundschreiben gerichtet , in dem sie aufgefordert wer -
den , dem Aussperrungsbegehren des Beton - und Tiefbau - Arbcit -

geberverbonde , Deutschlands . Gruppe Rheinland und Westfalen .
unter allen Umständen nachzukommen , widrigenfalls gegen die Mit -
gliedar , die sich gegen eine derartige Sympathiekundgebung
für die Aussperrung des Beton - und Tiefbauarbsitgeber -
Verbandes wehren würden , die all erschärf st « n Maßna hm e n
ergriffen werden würden .

Das heißt , die Aussperrung hat bisher versagt und nur durch
Terror gegen die Unternehmer , die kein « Sympathie für die höchst
unsympathische Scharfmacherbrutalttät bekunden und sich das Ge -
schäft nicht verderben laffen wollen , hofft man , die Aussperrung nach
dreiwöchiger Dauer durchzuführen .

Streiks in russischen Staatsbetrieben .

( RSD . ) Der Zentralrat der russischen Gewerkschaften veröffente
licht Angaben über die Streits in Rußland in den Jahre «
1922 unä > 1923 . Insgesamt fanden in den Staatsbetriebe «
im Jahr « 1922 466 Streiks mft 192 999 Beteiligten , und im Jahre
1923 384 Streiks mit 165 000 Beteiligten statt . Bon allen diesen
Streiks hatten n u r 11 mft 1026 Beteiligten die Sanktion der
Verbände gefunden , während die übrigen ohne Wissen und

selbst gegen den Willen der Verbände ( die bekanniiich
Regierungsorgane sind ) geführt wurden . Unter den Ursachen der
Streiks steht an erster Stelle die unpünktliche Auszahlung
der Löhn « . Auf dies « Ursache sind im Jahre 1923 60 Proz . aller
Streiks in den Staatsbetrieben zurückzuführen , an denen 72 Proz .
aller Streikenden beteiligt waren . Obwohl die Arbeiter in den
meisten Fällen keine andere Möglichkeft hatten , die Lohnouszahlung
zu erzwingen , fanden die Streiks auch in diesen Fällen nicht die
Sanktion der Gewerkschaften .

Es ist gewiß auch in Deutschland schon vorgekommen , daß die
Arbeiter in passiv « Resistenz oder in einen Streit traten , weil ihnen
der oerdiente Lohn nicht pünktlich gezahlt wurde . In einem Lande
wie in Deutschland , in dem die Arbefterschaft nach allrussischer Aus .
sasjung sich „ in rasenden Schmerzen windet " , ist das erklärlich . Daß
aber im Sowjetparadies die meisten Streits um die

Auszahlung der Löhn « geführt werden mußten , trotzdem durch
Bestrafungen von Betriebsleitern wegen Anweisungen höherer
Löhn « die Reallöhne aus einem gewissen Tiefstand gehalten werden ,
das deutet darauf hin , daß auch dort etwas faul ist .

Wer dennoch glaubt , daß es sich in Sowjetrußland als Arbeiter
wsft besser leben läßt als in Deutschland , den wollen wir von der

Auswanderung durchaus nicht abhalten . Um sedoch kein «
Illusionen aufkommen zu lassen , fei bemerkt , daß es immerhin ein

Unterschied ist . ob man als Delegierter aus Deutschland zum
Moskauer Weltkongreß reist , oder als Arbeiter nach Rußland
fährt , um sich dort sein Brot zu oerdienen .

Zilmschau .
„ Ter kleiue BettelntusiklNlb " .

DaS llieblingSkind des amerikanischen FilmS , Jackie Toorga . » , tft
uns bis in die feinsten Regungen seines Gemüts innig veltraut . Wir
kennen seinen stehenden Blick, der alle Widerstände besiegt , die Treuherzig »
keit seiner großen Augen , seine Anmut und seine Lust , zu Streichen . Aber
man siebt ihn immer wieder gern , zumal wenn man — wie setzt im U. T.
Nolle ii dorfsplatz — Gelegenheit hat , Freude und Leid , Thräne »
( sogar viel Thränen ) und Lachen . Natur und häusliches Milieu so nett
gemischt zu bekommen . Sehr rührselig ist die Geschichte , wie der kleine
Iackie , der Sohn eines berühmten Geigenvirtuosen , d- r seine essersüchtige
Frau verließ , bei einfachen Farmeriieuten auswächst und als sie verarmen ,
in die Welt geht , um für sie Geld zu verdienen . Wie er an «ine » alte «
Geigenspieler gerät , wit ihm zusammenhaust , und schließlich von einem be-
rühmten Künstler entdeckt wird , der sich als sein Vater herausstellt . Der
kehrt mit ihm im Triumph zu dem alten Farmern zurück , kaust ihnen ihr
verlorenes Haus wieder und so ist der kleine Jackie wirklich der Däumling
geworden , der Glück bringt ssogar eme Muttersau mit zahllosen Jungen ) .
Jackie , mit dem kleinen Schweinchen spielend , Jackie Makkaroni bereitend
und essend , Jackie sich von dem toten , alten Geigenspieler verabschiedend ,
Jackie in der Badewanne — das sind einige der schönsten Szenen . Alle ?

int und lacht mit dem Leinen Kerl , der bewußt und unbewußt ei »
zster Künstler ist. Aber darüber sollte die Mcisterlcistung des alten
instlerS . der im Leben und Tod so ausdrucksvolle Züge ausweist , wie die

intime und besonders in den Jnnenausnahmcn wie echte Schwarzweig »
Kunst wirkende Photographie nicht vergessen werden . ä.

„Zosika " . Diesem Film , der im N o z a r t - S a a l seine Uraufführung
erlebte , sab man mit ziemlicher Spannung entgegen , handelt es sich doch
um einen Ernst - Lubitsch . Film , der aus Amerika , dem gesegneten Lande der
Filmindustrie , zu uns kommt . Norbert Falk schrieb das Manuikript .
Halb Carmen - halb ToSea - Motive , doch ohne jeden Männerverbrauch und
ohne ei » Aufflammen der LebenSgier . alles sein für amerikanischen Ge -
schmack zurechtgestutzt und so unfchuldsvoll , daß gut bürgerliche deulsche
Backfische sich diese spanische Romanze ansehen dürfen . Die kleine Straßen -
sänzcrin bleibt standbast , der Fürst bekommt sie nicht , sie aber erhält de «
Mann , der sie liebt und der wirtlich nur zum schein hingerichtet wird .
Man hat alis Gelegenheit zum Lachen und zum Weinen . Mary�Zicksord
ist die Rofita . Sie sieht sabelhast auS , aber sie ist keine Spanierin .
Mathilde E o m o n t spielt die Rolle ihrer Mutter . Sie ist auch kein «
Spanierin , doch imponiert sie filmgewollt durch ihr Fetssein . 2 u b i t l ch
sst mal wieder groß als Regisseur . Die Bildsolgen sind oft wie zu Ge -
mälden ausgelöst . PiächtigeZ holt er aus den Massenszenen heraus , wte
eindrucksvoll ist beispielsweiie die Menge grupviert , wenn Rosita fingt ,
abwcchselungSreich ist da » Karnevalstretben beobachtet , und tadellos ist
der Sturm der freudig erregten Volksmenge aus RositaZ Wagen . ES wird
sogar einmal daS tolle Wagnis einer absichtlich unklaren Photographie ge-
boten , die eben ganz und gar Bewegung ist und die Einzelperson w der
Masse unlergehcn läßt Lubissch zwingt die Haupldarsteller , sich aller
Sützlichleit zu enthalten . Dennoch ist die Furcht berechtigt , daß er ameri -
tonisch wird , und dann hat er uns nichts mehr zu sagen . «. b.
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Selanaiiaadioog - ( Ausschneiden und aufbewahren I)

tf
Das Kflnsfl . Höhensonnenbad „ Aldis

£ 141 » u. alektraphystkaltsch « Heilanstalt , Berlin , Belle - Alllance - Blast Sa .
ist vom 1. September an wieder täglich ( außer Sonntagsl aeäffuet . Di « Be-

>it ist 10—1 und 4— 7( 4 Uhr , Sonnabend » 10 —4 Uhr. Diehaobh

se Bei

RH . _ _ _ _ _ __ ■ _ _ _ __ _ _Dreis « find
rigen wie vor heu sserien . z. B. für künstliche Hähensonne 2 R. - M.

( eine ftitt aon 15 Bestroblungen tute 27 R. - W l. Um auch Minder -
gen in nach.
jiittwoch « und

lütelten die Bebantztlung JU kwnSalichen , werden Bestrahlungen in nach.
" " gteu Weiter — - — -

folgenden Stunden ZU ermäßigten
7 - « Uhr

--------

— mten ai�istührt -�Montag,�

9 —10 Uhr vormittags . Ferner für Schulkinder noch Mittwochs und Sonnabends
von 354 —- 4H Uhr. ßu diesen Stunden wird für Minderbemttlelte nur die Hälsle
de» Etnjelpreise ». also 1 N. s« Bestrahlung , gerechnet . Die Ronsullationcn durch
den Anstaltsleiter sind für Minderbemittelte jm diesen Stunden kostenlos . Die
größten Erfolge (bei mehr als 15 000 Patienten ) wurden erzielt bei :

Llutarmut . Bleichsucht , Menstruationsstörungen . Ausfluß . Beschwerden der
Wechseljahre und anderen Frauenkrankheiten . Magen - , Darmstöriingen , stzeltfucht .
Nieren - und Blasenleiden , ffuckerkrankhett . Sailen , und fceberletben . Sicht ,
Neuralgie ( Nerreuschmerzeu ) . besoirdcrs Ischias , ivefichts - und «opfueuralgie ,
Rheumatismus , Hexenschuß . Katarrhe . Grippe . Neurasthenie ( Nerrenschwäckwl ,
Herz - unh Magenneurose , seelische Störungen sexuelle Reurastheme . Schlaflosigkeit ,
Keutf rankheiten , sslechten . Pickel , ssurunkel . Hautjucken , ssrostdeuien usw. , Haar -
Irankhetten und Haarausfall (oft selbst jahrelang beuchende ktahlhetU , Tuberiulose ,

Strofulote (englische «rankheit ) , Herzkrankheiten . « s » ma, «berverkalkung , Rücken .
marksleiben . Lähmungen , Ohren leiden , allgemeine Schwache nach Krankheiten
und Operationen . Eine Kur von. 15 Bestrahlungen ersetzt oft wdchenlange Bade .
reise . Behandlung von Mitgliedern der Ersatzkassen und Ketrtehskaffen .

Auster zwanzig Lohensonnen ist die Anstalt mit allen neuzeitlichen Licht- und
elektrophstsikalischen Apparaten ausgerilstet . besonders Diathermie . Hochsreaue . u
Sollurlamven , Ealoanisation, - , ssaradifertions - App. . elektr . Bidvations - Apr
Entkettunasstühlen nach, Prof . Bergoni «. Nöndaeninstrumentarium Aus «re
Prof . Rumvfschen Serzbedanblunq ( Oszillattonztherapie ) u. a. ni. Es sei noch.
mal , tum Irregehen zu verhüten ) darauf h>n»ewi «,en . dost da » tünstliche Höhen .sonnenbab „Ältts " sich nur Belle - Alltance . P l a tz 5 » , »ah , Lindenstraiie .
befindet , am Untergrund bahnhof Hallesches Tor (also nicht vö- ' el
MtantteStwtz . oder Liücherpla ») .
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